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Vorbericht. 


8 war im Brachmonathe des 175 2ten Jahres, als ich auf einer 
Reiſe in mein Vaterland, Qverfurth, ein vielfaͤltiger und bes 
truͤbter Augenzeuge von dem wurde, was das Raupengeſchlech⸗ 
te vor ein ſchaͤdliches und verderbliches Ungeziefer ſey, und welch 
eine Verwuͤſtung ſolches in ganzen Gegenden anrichten koͤnne, wenn es 
in großer Menge vorhanden iſt. Die ſchnelle Vermehrung und große 
Schaͤdlichteit gewißer Raupenarten, war mir zwar ſchon vorhero und von 
daher nicht ganz unbekannt geblieben, weil ich einige Jahre zuvor die Auf⸗ 
ſuchung, Beobachtung und Sammlung, wie anderer Inſecten , fo vors 
nämlich auch der Raupen, mir in Nebenſtunden den Vorwurf einer a 
genehmen Beſchaͤftigung hatte ſeyn laſſen; um auch in tiefen, ſonſt fo 
veraͤchtlichen, Geſchoͤpfen die Groͤße der Almacht, Weisheit, Gite und 
Gerechtigkeit GOttes kennen und verehren zu lernen. Allein, alle meine 
davon bis dahin gehabten Begriffe und Vorſtellungen waren, wie gar 
nichts, gegen dem, was anitzo meine Augen ſahen. Denn, ich fand an 
febr vielen Orten in Sachſen, ſonderlich bey Altenburg, Zeig, Naum⸗ 
burg, Sangerhauſen, und ſo in mehr andern Gegenden, die Baͤume 
in Gaͤrten und Weinbergen, die Wildlinge und Geſtraͤuche auf dem Fel— 
de, ja fo gar ganze Walder, dergeſtalt vom Laube entbloͤßet und abgefrefs 
fen, daß es hin und wieder nicht andere, als im Winter, augfabe. Die 
Aeſte und Zweige waren ſtatt der Blaͤtter um und um dick mit Raupen 
uͤberzogen, und auch auf den Grasboͤden lagen De in gehaͤufter Antal. 


Es kam mir gleich bey dem erſten Anblicke, und noch im Vorbeyfah⸗ 
ren, der Gedanke ein, daß vieleicht dieſe ganze ſchaͤdliche Brut nur eine 


einzige Raupenart ſeyn moͤgte. Und bey einer genauern Unterſuchung 
fand es ſich auch wirklich ſo. 
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Als ich nachfragte, feit wann dieſes verderbliche Raupengeſchmeiſe fo 
ffarf überhand genommen hatte? erhielt ich die Antwort, daß es ohngefähr 
drey Jahre wären. Im erſtern Jahre haͤtte man dieſes Unaezieſer fo ffarf 
eben nicht wahrgenommen; im zweyten wäre es ungleich häufiger erſchie⸗ 
nen; und itzo, als im dritten Jahre, wäre es, wie ich ſelbſten fähe, in 
außerordentlicher Menge vorhanden. 


Meine Neugierigkeit war hiebey viel zu groß, als daß ich nicht haͤtte 
nachſorſchen ſollen, was man wohl von der Beſchaffenheit dieſer Raupen, 
ihrer Entſtehung, und den Mitteln fie auszurotten, vor Gedanken hegen 
mógte ? Ich hielt daher ſowohl in Staͤdten, als ſonderlich auf dem Lande, 
wodurch ich die Reiſe machen mußte, bey verſchiedenen Perſonen daruͤber 
Nachfrage. Allein, was mir dieſerhalben zur Antwort wurde, ſchmeckte 
groͤßtentheils nach Unwiſſenheit, nach Aberglauben, und oft nach mehr, 
als kindiſchen, Vorurtheilen. Einige glaubten, ſie wuͤchſen von ſich ſelbſt, 
wie das Gras, aus der Erde hervor. Andere ſchrieben ſie dem Teufel, 
oder doch wenigſtens boͤſen Leuten zu, die ihnen ſolche angezaubert haͤtten. 
Noch Andere verſicherten, es mit ihren Augen geſehen zu haben, wie ſie 
der Wind bey tauſenden in der Luft herbey gefuͤhret hätte. Und endlich 
blieben die, ſo noch am beſten davon zu denken glaubten, blos da⸗ 
bey ſtehen, daß es eine Strafe GOttes ſey. 


Was konnten aus dieſen unaͤchten und ſeltſamen Begriffen, von der 
Entſtehung dieſer Raupen, wohl andere, als noch ſeltſamere Folgerungen 
wegen deſſen erwartet werden, wie dieſem Raupenuͤbel zu ſteuern und abs 
zuhelfen fey.. Emmige, fo dieſe Raupen, erſtgedachtermaßen, vor eine 
unmittelbare Strafe G Ottes anfahen, vermeyneten, es laſſe ſich ganz 
und gar nichts dagegen vorkehren; man wiſſe vielmehr aus der Erfah 
rung, je mehr man dieſem Uebel abzuhelfen ſuche, deſtomehr nehme es 
ſichtbar zu und uͤberhand. Andere, fo dieſes Ungeziefer dem Winde, 
den Hexen, dem Teufel, und ich weiß nicht wem noch? zuſchreiben, 
glaubten um ſo weniger zur Verringerung und Tilgung derſelben das Al— 
lergeringſte beytragen zu koͤnnen. Viele hielten dieſe Geſchoͤpfe, gar vor 
giftig, und fürchten fich vor ihnen nicht wenig; und eben um diefer 
ihrer Furcht wilen, dachten ſie, ſattſam entſchuldigt zu ſeyn, wenn ſie 
wegen ihrer Ausrottung unbekuͤmmert blieben. Ja, es gab verſchiedene 
Perſonen, welche mit ganz gutem Willen und ohne alle Hinderung dare 
um alles abfreſſen ließen, weil fie die (ife Einbildung hatten: eben 
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diefes fey das beffe Mittel diefe Raupen in ihren Nachkoͤmm⸗ 
lingen gänzlich zu vertilgen. Denn, fasten fie, wenn Die ges 

enwaͤrtigen Raupen alles kahl abgefreſſen haben, fo muͤſſen 
die kuͤnftigen Jungen entweder Sungers fterben, oder aus Wane 
gel fermerer Nahrung weiters ziehen; mithin wird man auf 
dieſe Art ſolche ſchaͤdlichen Gaͤſte am eheſten und ſicherſten los. 


Ich kann nicht bergen, daß mich die Denkungsart, und die daraus 
entfpringende Nachlaͤßigkett, dieſer Leute ſehr ruͤhrete; und ich hatte mit 
ihnen ein um fo größeres Mitleiden, je theurer ihnen diefe ihre Unwiſſen⸗ 
heit, dieſer ihr Aberglaube, und diefe ihre Vorurtheile, zu ſtehen kamen, 
und je mit einem groͤßern und augenſcheinlichen Verluſte in Gärten, Fels 
dern und Waldungen ſie ſolches buͤßen mußten. Indeſſen wirkte dieſes 
Mitleiden doch auch etwas Gutes. Es trieb mich an, ſowohl auf der Rei⸗ 
fe ſelbſt, als ſonderlich während meines Aufenhaltes in meinem Varerlans 
de, von dieſen Raupen, und dem daher entſtehenden Schaden, oͤfters 
du ſprechen; die Entſtehungs⸗ Lebens- und Dermehrungsart derfelben, 
nebſt ihren übrigen Eigenſchaften, anzuzeigen; ſonderlich aber derjenigen 
Mittel zu gedenken, durch deren Gebrauch und Anwendung es beydes 
möglich und leicht fey, dieſer Landplage, wo nicht auf einmal gänzlich, 
doch nach und nach abzuhelfen, wenigſtens ihr Graͤnz und Ziel zu ſetzen. 


Nun wollte zwar ſolche meine Anzeige der Entſtebung, Verwande— 
lung und Vermehrung dieſer Inſecten, bey vielen weder Glauben, noch 
Eingang, finden. Es wollte ihnen ganz und gar nicht einleuchten, 
daß jede dieſer Raupen aus dem Eye eines Zwiefalters, oder einer Eule, 
entſtanden ſey; daß jede in kurzer Zeit eine andere Geſtalt annehmen, und 
fidh in eine gleichſam aus Tod und Leben zuſammengeſetzte Puppe veraͤn⸗ 
dern; und daß auch dieſe endlich wieder in einen Zwiefalter, oder in eine 
Eule, uͤbergehen, und folglich aus einem anſaͤnglich kriechenden nuns 
mehro ein gefluͤgeltes, Thier entſtehen werde. Jedoch, andern ſchien die 
Sache fo unglaublich eben nicht, und ich erhielt zuletzt von vielen Beyfall. 
Ja, es fand ſich in kurzem eine anſehnliche Menge von Goͤnnern und 
Freunden, ſonderlich von adelichen Herrſchaften, die mich gar ſehr erfudys 
ten, meine diesfalls habende Kenntniß und Erfahrung, ſonderlich aber 
die ibnen bereits muͤndlich angezeigten Ausrottungsmittel dieſer Raupen, 
in einen ſchriftlichen Auffak zu bringen, und den Abdruck davon ihnen zu 
uͤberſenden; unter der Verſicherung č daß fie ſowohl ſelbſt, als auch bey 
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ihren Unterthanen und Nachbarn, davon einen guten Gebrauch machen 
würden. 


Ich konnte mich anfaͤnglich nicht entſchließen, diesfalls etwas zu vete 
ſprechen, weil mir nicht unbekannt war, daß es in Sachſen ſelbſt an Mans 
nern nicht fehle, die es, wie in allen Wiſſenſchaften, To auch in Kennts 
nis der Inſecten, ungemein weit gebracht haben; und davon nicht nur 
ihre Schriften, ſondern anch die vielen und ſchoͤnen Sammlungen, des 
ren einige ich auf meiner Reiſe ſelbſt zu ſehen das Vergnuͤgen gehabt hate 
te, die thaͤtigſten Zeugniſſe waren. Jedoch bey weiterer Ueberlegung gab 
ich dem Anverlangen jener Goͤnner und Freunde gleichwohl nach; und 
dieſes unter andern auch darum, weil Gelehrte, ihre Erfahrungen ings 
gemein auch auf eine gelehrte Art, und nur Gelehrten, bekannt zu ma— 
chen pflegen; dem Landvolke und geringen Leuten aber ſelten davon etwas 
zur Kenntniß und zum Nutzen kommt. Und obgleich auch ein beruͤhmter 
Keaumur in Frankreich, ein gelehrter Friſch zu Berlin, und ein ges 
ſchickter Koͤſel zu Nürnberg, diefe Raupenart ſchon beſchrieben hatten; 
ſo konnte doch auch dieſes keine Aenderung und Hinderung in meiner Ent— 
ſchlieſſung machen, da eines theils die Koſtbarkeit dieſer Werke, andern 
theils die Schreibart, in welcher fie abgefaßt find, nicht Jedermann vers 
ſtattet, ſich ſolche anzuſchaffen und nutzen zu koͤnnen. 


Ich gab alfo noch im Auguſtmonate des obgedachten Jahres eine Abe 
handlung von dieſen Raupen in Drucke. Sie kam unter folgender Auf— 
ſchrift ang Licht: Nachricht von einer Raupe, fo etliche Jahre 
her an manchen Orten in Sachſen vielen Schaden gethan hat, 
nebſt einigen aus der Narur dieſer Raupen hergeleiteten Vor⸗ 
ſchlaͤgen, ſolche am leichteſten zu verringern und auszurotten. 


Es war dieſes die erſte meiner phyſikaliſchen Abhandlungen, ſo oͤffent⸗ 
lich erſchien. Und ich ſchaͤme mich nicht zu bekennen, daß ich hinterher 
ſelbſt und vieleicht mehr, als irgend ein Anderer, dieſelbe hie und da un⸗ 
vollkommen, und an ein paar Orten wirklich unrichtig, beſunden habe. 
Indeſſen fand fie gleichwohl Liebhaber; und es find fon einige Jahre, 
daß ſie ſich voͤllig vergriffen hat. Mein Herr Verleger hat mir dahero 
ſchon vorlängft angelegen, eine neue Ausgabe derſelben zu beſorgen. Er 
glaubte, daß ich ſolche um fo unbedenklicher unter Handen nehmen koͤnnte; 
je mehr von einer Meßzeit zur andern nach dieſer Saͤchſiſchen Raupe fa 
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gefraget werde. Und da ich vor einigen Monathen eben im Begriffe war, 
folches zu thun; hatte ich das Vergnügen von einem meiner ſehr werthen 
Freunde in Haag mit der Abbildung eines ſehr ſeltenen Sulenzwitters 
beehret zu werden. Dieſes Geſehenk war mir um fo lieber, je mehr dieſer 
Zwitter aus eben der Raupenart entſtanden war, von welcher in meiner 
Abhandlung geredet wurde. Ich kam alfo dadurch in den Stand, dieſe 
zweyte Ausgabe zugleich mit etwas ganz Neuem, und zugleich febr Selte⸗ 
nem, zu vermehren. - 


Dief ift die Veranlaſſung, die Abſicht und der Innhalt der gegen⸗ 
wärtigen Blätter. Und ich habe es aus mehr als einer Urſache vor gut 
gefunden, derſelben dießmal eine Kupfertafel ausgemahlter Abbildungen 
beyzufuͤgen, um alles defo kennbarer und nuͤtzlicher zu machen. 


Sie wird drey Abſchnitte enthalten. In dem erſtern ſol die ſchaͤdliche 
Baumraupe nach ihrer Beſchaffenheit, ihren Eigenſchaften und ihrer Bers 
wandelnng ausfuͤhrlich beſchrieben, und das Unvollkommene und Unrich⸗ 
tige der erſten Ausgabe ergaͤnzet und verbeſſert werden. In dem zwoey⸗ 
ten Abſchnitte will ich von dem ſeltenen Eulenzwitter, ſo aus dieſer Rau⸗ 
penart entſtanden iff, handeln. Und in dem dritten Abſchnitte folen 

Die Verringerungs⸗ und Tilgungsmittel dieſer ſchaͤdlichen 
Baumraupe vorkommen. 


Erſter 
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Erſter Abſehnitt. 


Eigentliche und genaue Beſchreibung der Raupe aus, 
welcher der ſeltene Eulenzwitter entſtanden iſt, und die vor 
einigen Jahren in Sachſen fo großen Schaden ge⸗ 
than hat. 


Ds hat diefe Raupe, von welcher wir gegenwartig reden, in den 
Schriften der Naturforſcher gar verſchtedene Namen. Der Herr 
von Keaumur nennet fie die Eichen⸗ und Ulmenraupe mit 

Ohren (*). Herr $rifeb gedenket ihrer unter der Benennung der bunds 
Eöpfigen Garten: und Waldraupe (. Und Herr Aöfel beſchret⸗ 
bet fie als die fchädliche großkopfighaarigbraune Raupe (). 
Nimmt man dieſe Benennungen alle zuſammen, ſo kann man ſich von 
derſelben ſchon einen ziemlichen Begrif machen; wobey zugleich die Ab⸗ 
bildung (1) nachzuſehen ſehr gut feyn wird. 


Damit aber diefe Raupe noch näher nach ihrer Natur, Eigenſchaft 
und Veraͤnderungen, kenntlich ſeyn moͤge; ſo merke man Folgendes von 
ihr an. Sie gehoͤret unter die großen und gemeinen Raupen faſt aller 
Gegenden. Sie iſt, wenn fie völig ausgewachſen, zween Zole und bar: 
über lang, und, nach Maasgabe dieſer Laͤnge, auch dick. Sie hat, wie 
viele Raupen, ſechszehen Füße; davon die erſtern ſechſe hornig und ſpitzig, 
die sehen Übrigen aber haͤutig, abgeſtutzt und gecrónet find. Sie hat 
zwoͤlf Abſaͤtze oder Einſchnitte. Die drey erſtern haben die ſechs hornigen; 
der ſechſte, ſiebende, achte und neunte die acht mittlern; und der zwoͤlfte 
das letzte Paar Fuͤße; und gehoͤret alfo zur erſten Claſſe der Reaumu⸗ 
riſchen Eintheilung. Zwar eignet ihr Herr Friſch nur sehen Abſaͤtze zu; 

da 
(*) Mem. des Inſect. Tom. II. Part. I. p. res, (“) Beſchreib. der Inſ. Th. I. 


©. 14. I. III. (“) Inſectenbel. Nachtvoͤg. Claſſ. U. S. 17. Tab. III. 
CH) Fig. I. Il. 
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da aber unſere Beſchreibung von zwoͤlfen ſowohl mit der Erfahrung, 
als mit der Reaumuriſchen und Koͤſeliſchen Nachricht, übereinftimmer, 
fo muß Herr Friſch entweder, wie es auch dem Sorgfaͤltigſten in ders 
gleichen Faͤllen vielmals zu gehen pflegt, nicht recht, ober auch wohl gar 
anders, gezaͤhlet haben. Es iſt ihr Kopf nach der letzten Haͤutung von 
ungewoͤhnlicher Groͤße, und ſcheinet in Vergleichung des Kopfes, den ſie 
vorhin gehabt, bey nahe ein ganz anderer und neuer zu ſeyn. Die Farbe 
dieſes Kopfes iſt ockergelb, und zu beyden Seiten befinden ſich ein Paar 
große dunkle Flecken, welche ein unerfahrner vor Augen halten follte. 
Man ſiehet vorn uͤber dem Maule zween andere lange Flecken, ſo ein 
Dreyeck machen. Neben den gewoͤhnlichen Freßſpitzen ſiehet man auf je⸗ 
der Seite eine Art einer, in einander ſteckenden, vorſtehenden Warze, und 
daruͤber ſechs, bis ſieben, in einen Kreis geſtellte ſchwarzleuchtende Puncte, 
welche die wahren Augen ſeyn. An dem erſten Abſatze hat die Raupe, 
auſſer den ſechs ordentlichen Knoͤpfen, noch zween groͤßere, ſo gegen den 
Kopf zu ſtehen, und wie Ohren ausſehen. Dieſe zween Knoͤpfe ſind 
ſtark mit Haaren beſetzt, und ſcheinen, wie der Kopf an einem Spritzkruge 
loͤcherich zu ſeyn. Die uͤbrigen ſechs ordentlichen Knoͤpfe eines jeden Ab⸗ 
ſatzes, und die in der Rundung umher ſtehen, haben, wie die zween vori 
gen, ihre beſonderen ſchwarzen Haare. Das mittelſte Haar an den obers 
ſten Knoͤpfen ſtehet gerad über ſich, und ringsherum gehen andere, und 
um dieſe wiederum kleine weiße in einem Kreiſe. Die untern Knoͤpfe 
haben weisliche und weichere Haare. Wobey noch als etwas Beſonderes 
anzumerken iſt, daß auf dem neunten und zehnden Abſatze oben in der 
Mitte des Ruͤckens auf dem gelblichweiſſen Striche, fo úber alle Abſaͤtze 
der Raupe der Laͤnge nach gehet, zwo warzenfoͤrmige hellrothe Erhoͤhun— 
gen ſich zeigen, welche die Raupe einziehen und ausſtrecken kann. Herr 
Koͤſel, der hierinn vermuthlich Herrn Friſch gefolget it, faget, diefe 
zwo hellrothen Erhoͤhungen ſtuͤnden auf dem achten und neunten Abſatze, 
da doch feine Figur ſie auf dem neunten und zehnden ſetzet. Ich habe aber 
ſchon oben angemerkt, daß Herr Friſch feine Abfáke muͤſſe beſonders, 
oder wohl gar unrecht, gezaͤhlet haben. Neben dem unter den Ruͤcken 
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hinlaufenden gelblichweiſſen Striche befindet ſich auf jeglicher Seite noch 
eine andere ſchmale ockergelbe Linie und zwar vom Kopfe bis zu den legs 
ten Süßen. Zwiſchen dieſen Linien ſtehen die obbeſchriebenen Knöpfe 
wovon die obern fuͤnf voͤrderſten Paare violetblau, und die folgenden ſechs 
dunkelroth ſind. Die unterſte Reihe der Knoͤpfe aber iſt von gelbbrauner 
Farbe, ſo wie die Grundfarbe des Leibes ſchwarzgrau, oft auch grünlich iſt. 
Der Bauch dieſer Raupe iſt ſchwarz, und die Fuͤße rothgelblich. Auch 
kann man gar deutlich die Spiegelpuncte, oder Luftloͤcher, an den ges 
woͤhnlichen Orten erkennen. 


Sollte Manchem diefe Beſchreibung der Raupe zu weitlaͤuftig duͤn, 
ken, der darf nur auf dieſe drey Stuͤcke acht haben. Erſtlich, auf das 
warzige und haarige der Raupe; zweytens, auf die obere weisliche und 
auf beyden Seiten ockergelbliche Linie; und vornaͤmlich drittens, auf die 
fünf Paar violetblauen und ſechs Paar dunkelrothen Knöpfe, oder Pun— 
cte, auf dem Ruͤcken. Auch auf diefe kurze Art, wird einem Jeden diefe 
Raupe kenntlich ſeyn, und er ſie von andern zu unterſcheiden wiſſen. 


Was den Urſprung dieſer jetzt beſchriebenen Raupe anlanget, ſo iſt 
ſolcher, wie bey alen Inſecten, ein Ey. Zwar iſt es eben ſo gar lang 
noch nicht, da viele, ſelbſt gelehrte Maͤnner, der Meynung waren, es 
entſtuͤnden und wuͤchſen manche Geſchoͤpfe aus der Erde, aus der Fauls 
nif, und aus andern Dingen von fich felbſt hervor, ohne ihren Urſprung 
von einem, und zwar ſolchem, Eye zu haben, das von einem ihnen gleichen 
Geſchoͤpfe geleget, oder von ſolchem das ſchon vorgefundene Ey belebet, 
worden ſey. Und ſo glaubte man auch von manchen Raupenarten; naͤm⸗ 
lich, daß ſie in verfaulten Sachen, im Miſte, im Holze, im Obſte und 
dergleichen, von ſich ſelbſt, keinesweges aber aus einem Eye, herkaͤmen. 
Allein es iſt durch anhaltenden Fleis und unausgeſetztes Beobachten der 
Maturforſcher, ſonderlich feit dem man fich der Vergroͤßerungsglaͤſer 
bedienen koͤnnen, nun auſſer allem Zweifel geſetzt, und durch ums 
zaͤhlige Verſuche ohnlaͤugbar dargethan worden, daß, wo nicht alles 
Lebendige, wenigſtens keine Art Inſecten und Raupen anders entſtehe 
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und fortgepflanzet werde, als von einem Eye. Unſerer Raupe kann dies 
ſes um ſo weniger abgeſprochen werden; je mehr wir alle Umſtaͤnde und 
Kleinigkeiten von dieſer Art ihrer Entſtehung und Fortpflanzung angeben 
koͤnnen. / 


Man findet diefe Eyer im Monathe Auguſt, manchmal fruͤher, manch⸗ 
mal ſpaͤter, zu etlichen hunderten an Bäumen, Stämmen, Steinen, Wars 
den, und dergleichen. Sie find auswendig uͤber und uͤber mit, bald mehr bellen, 
bald mehr dunkelbraunen, Haaren, als wie mit einem Pelze, uͤberzogen (). 
Schabet man dieſe Haare behutſam ab, fo zeigen ſich unter denſelben alfos 
bald die Ener (*), neben und übereinander. Sie haben eine gelblichweiße 
Farbe; ſind von einer ſichtbaren Groͤße; und glaͤnzen, ſonderlich wenn es 
helle iſt, oder die Sonne darauf ſcheinet, gar ſchoͤn. Ihre Anzal iſt nicht 
alle zeit gleich, doch find ihrer immer mehr, als 300; oft habe ich ihrer uͤber 
500 bey einander gefunden. Wollte man zweifeln, ob aus diefen Eyern 
wirklich lebendige Thiere, und zwar ſchlechterdings keine andern, als unfes 
re Raupen, entſtehen; fo darf man fich nur einen ſolchen Eyeranfatz mers 
ken, nach wenigen Tagen wieder nachſehen, ſo wird man an dieſen Orten 
nichts als eine Menge junger, vorher nicht dageweſener, Raͤuplein gewahr 
werden. Oder man darf eine Menge ſolcher Eyer in einer Schachtel auf— 
heben, fo wird man in kurzer Zeit aus dieſen Eyern, und ſtatt derfelben, augs 
gekrochene Raupen haben. Von wem und wie aber dieſe Eyer an die 
Staͤmme und Waͤnde angeleget werden, wird unten vorkommen. 


So bald diefe Kaͤuplein (**) in dieſen angeſchmeißten Eyern zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit gediehen, wozu ſie eine Zeit von ohngefaͤhr vierzehn 
Taͤgen noͤthig haben, kriechen ſie alſobald aus, und gehen ihrem Futter 
nach. Wo ſie ſolches finden, da bleiben ſie; zwar nicht, wie die geſelli⸗ 
gen Raupen, klumpenweiſe beyeinander, aber doch zerſtreut und jede vor 
ſich, an demſelben Baume oder Staude ſo lang, bis alles abgefreſſen iſt. 
Sind fie da mit fertig, gleichwohl aber noch nicht ausgewachſen, und obs 
ne daß die Zeit ihrer Verwandelung annoch vorhanden iff, fo nehmen fie 
ihren Weg weiter auf den naͤchſten Baum, oder auf das naͤchſte Zeg 
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che; und dieſes wiederhohlen fie fo oft, als fie einen Baum nach dem atts 
dern zwar entblaͤttert haben, ſelbſt aber der Nahrung noch beduͤrftig ſind, 
in derſelben auch noch Luſt und Kräfte haben. Es dürfen ihrer nur drep 
oder vier Bruten an einem Baume ſeyn, ſo ſind dieſe Ten zureichend, 
binnen zwo und drey Wochen den groͤßten und belaubteſten Baum in ein 
kahles Beſenreis zu verwandeln. 


Wegen der Nahrung nnd Lutter iſt dieſes Raupengeſchlecht gar 
nicht lecferbaft, ſondern nimmt mit Allem vorlieb. Es laͤſſet fich alle Ars 
ten von Bäumen, Buͤſchen und Gefträuchen, ja bey nahe alles, was nur 
Blaͤtter hat, ohne die mindeſte Auswahl, wohlſchmecken. Sind ſolche 
Raupen im Walde, fo färtigen fie die bitterſten Haſelſtauden, Eichen, 
und dergleichen, eben fo aut, als in Garten die Apfel» Birns und Pflau⸗ 
menblaͤtter. Und ich habe vor eilf Jahren in Sachſen ſo gar hie und da 
etliche angetroffen, die, nachdem ale Bäume und Geſtraͤuche in derſelben 
Gegend (chon abgefreſſen waren, auch fo gar auf den Gras -und Getrai— 
deſtaͤngeln ſaſſen, und folche, zu meiner nicht geringen Verwunderung, 
abnageten. 


Mit dem Wachſen dieſer Raupe gehet es etwas langſam her (*) Denn 
ſie braucht bis zum voͤlligen Auswachſen eine Zeit von etlichen Monathen. 
Diejenigen, ſo manchmal im Herbſtmonathe ſchon auskriechen: ſind um 
ſo uͤbler daran. Der ſogleich darauf folgende Herbſt und Winter benimt 
ihnen nicht nur gar bald alle Waͤrme und Nahrung, ſondern macht auch 
in ihrem Wachsthume bis auf den Frühling einen Stillſtand. Und dies 
jenigen, fo den Winter über in Eyern verborgen bleiben, folglich gleich 
mit Anfange des Frühlings auskriechen, brauchen doch auch bey fünf und 
ſechs Monathe, bis ſie ihre rechte Groͤße erlangen. Man findet daher 
diefe Raupen felten eher als im Heumonathe völlig ausgewachſen. 


Doch wuͤrde man ſich ſehr irren, wenn man glauben wollte, daß ſie die 
Zeit ihres Heranwachſens hindurch immer einerley und eben dieſelben, ohne 
alle Abaͤnderung, blieben. Nein, alle Raupen, und alſo auch dieſe, pfle⸗ 
gen ſich zu haͤuten. Es geſchiehet dieſes von ihrem Anfange bis zur Vers 
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wandelung, nach einer jedesmaligen gewiſſen Zwiſchenzeit, insgemein 
dreymal; und gehet es damit alſo zu. Wenn die Raupe eine gewiſſe 
Groͤße erlanget hat, fo ſetzet fie ſich mit ihren Paar Hinterfuͤßen auf ein 
Blatt oder ſonſt wo feſte. Man fichet hierauf zuerſt den Kopf aufſchwel— 
len, der in ſeinem Anwachſen das erſte Gelenke der Raupe von einander 
treibet. Sodann gehet dieſes Aufſchwellen der Raupe, zugleich aber auch 
das Zerreiſſen, ihrer Haut immer von Glied zu Glied, und das ſo weit 
fort, bis endlich die ganze Haut zerborſten und abgeſtreifet iſtz aus welcher 
denn eine verneuerte, und um ein merkliches größere, Raupe herfuͤrkomt. 
Den abgelegten Raupenbalg findet man lange Zeit an Blaͤttern und ſonſten 
hin und wieder hangen, bis ihn der Regen abwaͤſchet oder der Wind abs 
ſchuͤttelt. 


Wenn die Raupe zu ihrer gehoͤrigen Groͤße und Vollkommenheit ges 
langet iſt (*); fo gehet nun mit ihr die zweyte Veraͤnderung vor, wel⸗ 
ches ihre Verwandelung genennet wird. Die Raupe verſpuͤret an 
ſich ſelbſt, wenn ſolche ihre Verwandelungszeit vorhanden iſt. Sie ſchi⸗ 
cket ſich dahero auch ſelbſt und zwar auf folgende Weiſe dazu an. Zuerſt 
enthaͤlt fie fich jeinige Tage lang aller Speiſe und Nahrung; fie ents 
feeret fich alles in und bey fich habenden Unrathes; und ſuchet endlich 
ein Obdach, oder andern etwas verdeckten Ort, es mag Holz, Stein, 
oder dergleichen ſonſt etwas ſeyn, wenn De nur von demſelben einigermaſ— 
ſen bedecket iſt. Im Falle ſie keinen bedeckten Ort haben kann, iſt ihr 
auch eine jede Baumritze, oder etliche von ihr felbE zuſammengeſponnene 
Blatter zu ihrer gegenwartigen Verbergung tauglich. An einem ſolchen 
Orte huͤllet fie fih gar baloe in ein braͤunliches, mehr und weniger weits 
laͤuftiges Geſpinnſte, ein (*), um in demſelben ſowohl vor dem Herabfals 
len, als der Nachſtellung ihrer Feinde, der Voͤgel und Schlupfweſpen, 
geſichert zu ſeyn. 


Hat fidi die Raupe eingeſponnen; Ifo leimet fie ſich mit ihren 
Hinterfuͤßen in ihrem Geſpinnſte feſt an, und man ſiehet ſie hierauf von 
3 Tage 
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Tage zu Tage, wie der Laͤnge nach immer kuͤrzer, alſo der Breite nach 
immer dicker werden. Endlich zerplatzet nach etlichen Tagen auch dieſer 
ihr Raupenbalg, und ſie uͤberkommt nunmehro eine ganz andere, und von 
der bisherigen voͤlig verſchiedene, Geſtalt. Sie heiſſet nunmehr eine 
Puppe (“). i 


Diefe Puppe hat, wenn fie am größten iſt, etwas mehr als einen 
Zoll in die Lange 5 ſcheinet aber darum fo klein, weil fie, wenn fie weibs 
lich, ungemein dick ift. Ihre Farbe iſt meiſt dunkelbraun, oft ganz fchwärss 
lich. Oben an dem Kopfe ſind ein Paar ſchwarze Puncte zu ſehen, die 
ein Unwiſſender vor Augen halten wuͤrde. Naͤchſt dem iſt ſie an vielen 
Orten des Foͤrder und Hinterleibes mit weislich ocfergelben Haaren bes 
wachſen. Dieſes zuſammengenommen machet ſie ungemein kenntlich und 
ſichtbar. Man kann dahero im Auguſtmonathe, ohne eben fein Geſicht Toart 
anzuſtrengen, oder fich fong viele Muͤhe zu geben, an Bäumen, Warns 
den, unter den Gartendaͤchern und Gelaͤndern, dergleichen Puppen in 
Menge finden. Neben dieſer Puppe lieget insgemein der abgeſtreifte und 
zuſammengeſchrumpfte Raupenbalg (**). ) 


Wer furchtſam iſt, dem will ich es nicht rathen diefe Puppe durch Ans 
rühren zu beunruhigen. Denn ſo leblos fie in der Ruhe ſcheinet, fo bald 
zeiget ſie ſich, wenn ſie beruͤhret wird, lebendig; und zwar auf dieſe be⸗ 
ſondere Art, daß ſie ſich in großer Geſchwindigkeit, und eine ziemliche 
Zeit lang, immer nach einer Seite zu im Kreiſe herumdrehet. Damit 
aber ihr Faden, mit welchem ſie ſich angeſponnen, und der ohnedem eben 
nicht lang iſt, nicht abreiſſe, ſo drehet ſie ſich gleich wieder auf und ruͤck⸗ 
waͤrts nach der andern Seite zu. Die Urſache dieſes ihres Hin und 
Herdrehens iſt, ihre Feinde zu erſchrecken und von ſich abzuhalten. 


Bleibet diefe Puppe geſund, fo trift die Raupe nach Verlauf ofnges 
faͤhr eines Monathes die dritte, und, wenn man ihren endlichen Tod nicht 
dazu rechnet, die letzte Veraͤnderung. Es wird, oder beſſer zu reden, es 
i kommt 


(© Fig. IL a. (% Fig. III. b. 


ato B až 1$ 


kommt aus der Puppe eine Eule (*) oder Nachtvogel herfuͤr, und zwar gang 
eine andere, wenn es ein Maͤnnlein (, und wieder eine andere, wenn es 
ein Weiblein ift (531. Dieſes gehet fo zu. Wenn die Puppe anfangs 
noch weich und durchſichtig iſt, kann man ſchon ſehen, wo die Fluͤgel, 
die Füße, der Saugruͤſſel des Maͤnngen, und dergleichen, von der kuͤnf— 
tigen Eule zu liegen kommen. Ja wenn ſie auch ſchon erhaͤrtet, kann 
man ſich doch aus ihrer Bildung und Erhoͤhungen von dem Orte und der 
Laage angefuͤhrter Theile einen guten Begriff machen. Am beſten aber 
kann man ſich hievon uͤberzeugen, wenn man entweder eine ſolche Puppe 
juſt um die Zeit, da ſie ihre Reife hat, welches aus ihrer Weiche und 
mehr als anfangs dunkelſchwarzen Farbe zu erkennen iſt, oͤfnet; oder, 
wenn man eben dazu kommt, da die Eule aus ihrer Puppe kriechet. 
Im erſten Falle wird man die Eule weißlich in der Puppe, wie in ein 
kleines Behaͤltnis verkleinert, und zuſammengelegt, bey einander finz 
den; und man wird ſich hierdurch um ſo mehr von der Urſache ſo vieler 
wunderbaren Züge, Erhöhungen und Bildungen der Puppe eine gegruͤndete 
Vorſtellung machen koͤnnen. Im andern Falle wird man ſich an der Ent⸗ 
wickelung der Eule nicht genug ſehen und verwundern koͤnnen. Denn, 
wenn dieſe Eule in der Puppe ihre Reife erlanget hat, ſo beweget ſie ſich 
etliche mal ſehr ſtark hin und her, bis oben, wo der Kopf iſt, eine Oeffnung 
wird. Hierauf ſchiebet fie ſich fo weit in die Hoͤhe bis fie, nebſt ihren Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern und Saugriffel, die Foͤrderfuͤße herausbringen, und ſich damit auf 
dem obern Theil der Puppe anſetzen kann. So bald das geſchehen, ruhet 
ſie eine kurze Zeit aus, kriechet aber alsdenn hurtig aus der Puppe voͤllig 
heraus. Sie hat ſodann, ſonderlich das Weibgen, ein ziemlich garſtiges 
Anſehen: indem die Fluͤgel fo klein find, daß fie kaum die Hälfte des dicken 
und langen Hinterleibes bedecken. Doch dieß aͤndert ſich bald. Die Rite 
gel, welche die Eule frey in die Luft herunter hängen laͤſſet, fangen fogleich 
an ſich zuſehens in die Lange und Breite auszudehnen, und in weniger, als 
einer viertel Stunde, find fie voͤlig ausgewachſen. Die Eule haͤlt alsdenn 
noch eine kurze Zeit die Fluͤgel ſenkrecht in die Hoͤhe, ſo bald ſie aber voͤllig 
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ausgetrocknet ſind, ſo ſchließet ſie dieſelben etwas dachfoͤrmig übereinander, 
welche fodann den ganzen Leib bedecken. Weil dieſe Eule ein Nachtvogel, 
fo bleibet fie, wenn fie bey Tage ausgekrochen, und ein Maͤnngen iſt, fo 
lang auf ihrem Orte ſttlle ſitzen, bis es Nacht wird; alsdenn gehet ſie un⸗ 
geſaͤumt, theils dem Futter nach, theils einen Gatten zu ſuchen, um ſich 
noch denſelben Abend zu paaren. 


Ich habe allererſt geſagt, daß dieſe Eulen, ihrem Geſchlechte, nach gar 
merklich von einander verfchieden ſeyn. Und fo iſt es auch wirklich. Sie 
gehen der Groͤße, der Zeichnung, der Farbe und Geftale nach fo von eins 
ander ab, daß man bey dem erſten Anblicke ſtark zweifeln ſollte, ob ie bey⸗ 
de von einerley Raupengeſchlechte entſprungen. Das Weiblein (*) ug 
überhaupt, und ſonderlich dem Hinterleibe nach, wohl zweymal größer und 
dicker, als das Männlein (**). Die Fuͤhlhoͤrner find bey dem Weiblein 
theils laͤnger, theils ſchmaͤler und ſpitziger (*), als bey dem Maͤnnleinz 
an welchem fie kurz, krumm und federfoͤrmig find (J). Infonderheit hat 
das Weiblein an den Oberfluͤgeln eine weißlichgraue (TP); das Maͤnnlein 
eine dunkelbraune (T); an dem Hinterleibe eine gelbliche, das Manne 
lein eine helbraune Farbe. Bey dem Weiblein gehen uͤber die Oberfluͤgel 
fünf verſchiedene krumme kappenfoͤrmige Streife, und zwiſchen dem givens 
ten und dritten if ein großer ſchwarzbrauner Punct (). Solcher Puncte 
giebet es ordentlicher Weiſe auch am Rande der Oberfluͤgel vierzehn (**), 
und am Rande der Unterfluͤgel ſechzehn (***). Außer dieſen ſiehet man 
noch am aͤußerſten Rande der Oberfluͤgel etliche dergleichen Puncte: Uebers 
haupt aber find die Ober» und Unterfluͤgel, und vornaͤmlich der ganze Uns 
terleib, ſehr ſtark mit wolligem Federſtaube uͤberleget. Von allem dieſen 
iſt die Zeichnung des Maͤnnleins (F) ſaſt durchgehends unterſchieden. Auf 
den Oberfůgeln CII) find nicht fo viel kappenfoͤrmige ſchwarze Streifen, 
und ſowohl der mittelſte als letzte iſt mit einem breiten ſchwaͤrzlichen Stri⸗ 
che noch vergeſellſchaftet. Doch ſiehet man auch an ihm die obgemeldten 
ſchwarzbraunen Puncte, nur viel kleiner, als bey dem Weiblein. K 

as 
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Das Weiblein werde nach feiner Entwickelung von einem Maͤnnlein 
befruchtet oder nicht, ſo leget es bald darauf ſeine Eyer; nur mit dem Unter⸗ 
ſcheide, daß die Eyer in jenem Falle fruchtbar, in dieſem unſruchtbar find; 
das iſt, aus jenen kommen Raupen, aus dieſen keine. Sie laſſen ſich auch 
nicht daran hindern, wenn man ſie mit einer Stecknadel feſtgemacht hat. 
Es entlediget ſich aber das Weiblein ſeiner Eyer ſowohl auf eine beſondere 
Art, als in einer großen Anzal. Unter 300 habe ich nie gefunden, wohl 
aber gar oft 4, 5, ja einigemal 600 beyeinander. Und weilen viele von 
dieſen Eyern über Winter bleiben müffen, fo haben wir ſchon oben ges 
meldet, daß das Weiblein im Anlegen der Eyer zugleich auch einen klebri— 
gen dunkelbraunen Federſtaub von ſich giebet, womit ſie ihre Eyer ganz 
und gar, als wie mit einem Pelze, uͤberziehet (), und wodurch ſie dann 
vor der Kälte und Naͤſſe im Winter ſattſam verwahret find. 


Nachdem endlich die Eulen ihr Geſchlecht fortgepflanzet, ſo erſtirbt 
das Weiblein insgemein über dem Eyerlegen, und wird dahero gar hauftg 
am Ende des braunen Eyerpelzes entweder ganz matt, oder gar ſchon todt, 
gefunden. Das Maͤnnlein flattert zwar noch etwas laͤnger herum, ends 
lich aber muß es doch auch wegen der Herbſtkaͤlte und Mangel der Mahe 
rungsmittel das Leben einbuͤſſen. 


Ich muß, ehe ich dieſen Abſchnitt endige, noch eines beſondern Baues 
der Weibgen gedenken, und welches Manchem anfaͤnglich, wie ein Maͤhr⸗ 
lein, daͤuchten moͤgte. Das Weibgen ift des Saugrrſſels, welcher den 
Zwiefaltern Gart des Mundes iff, und wodurch fie aus den Blumen ihs 
ren Nahrungsſaft in fich ziehen, voͤlig beraubet. Nicht einmal eine Och 
nung finder ſich bey ihnen an dem Orte, wo bey den Maͤnngen, und ans 
dern Schmetterlingen, der Saugriffel angetroffen wird. Es kann alfo 
auch nie Nahrung zu ſich nehmen; ſondern iſt blos allein dazu gemacht, 
daß es ſein Geſchlecht durch die empfangene Befruchtung und Eyerlegen 
fortpflanzen und hierauf ſterben foll. Ein Umſtand, der gewis ſonderbar iff, 
und der in der Natur noch an keinen Arten der Geſchoͤpfe fo natürlich, 
Eulenzwitter. C und 
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und von dem Schöpfer fo eigentlich beſtimmt, angemerket worden iſt, als 
an den Weibgen dieſer und einigen andern Arten der Eulen. Vieleicht 
ließe ſich hieraus Einiges und das Andere folgern, welches ich aber billig 
mit Still ſchweigen uͤbergehe. 


* * * M M * * * M . ok * * * K * N 


Zweyter Abſchnitt. 


Beſchreibung des ſeltenen Eulenzwitters. 


SS wunderbar if nicht die Natur in ihren Werken und Hervors 
bringungen! Sie ſchaffet nicht nur Dinge in der Ordnung und 
nach der von ihr ſelbſt angenommenen Regel; nein, ſie ſtellet 
zu Zeiten auch ſolche dar, die von aller Regel und Ordnung offenbar ab— 
zuweichen ſcheinen. Sie weis fo gar ſolche Dinge mit einander zu verbins 
den und zu vereinigen, wobey der menſchliche Verſtand ſtille ſtehen, und, 
mit einer Art des Erſtaunens, ausrufen muß: Welch ein Wunder 
der Natur! Wie iſt dieſes zugegangen? Was hat es damit 
vor einen Zweck und vor eine Ubfiche 2 Wie: iſt dieß von 
ohngefaͤhr und sufàlliger Weiſe, oder aber ordnungsmaͤßig, 
naturlich und nach eigenen Beſtimmungen entſtanden? 


Das wunderbare und allerdings hoͤchſtſeltene Naturſtuͤcke, fo ich ats 
itzo bekannt zu machen und zu beſchreiben im Begriffe bin, iſt wohl von 
den erſt angefuͤhrten Saͤtzen ein mehr, als ſonnenklarer Beweis. Ich 
bin verſichert, daß Niemand die Abbildung davon (*) fo bald anfichtig 
werden und einer Betrachtung wuͤrdigen wird, als er nicht bey ſich ſelbſt 
ſtille werden und in die aͤußerſte Verwunderung gerathen ſollte. Und ich 
wurde es einem Manchen eben nicht zur Suͤnde anrechnen, wenn er beym 
erſten Anblicke ſo gar verſuchet werden moͤgte, die ganze Geſchichte der 
Wirklichteit in Zweifel zu ziehen. Wie? auch in dem Inſectenreiche fol 
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es Iwitter geben? Qwitter, die es der Aufern Bildung und dem Baue 
nach weit deutlicher, augenſcheinlicher und vollkommener ſind, als man 
es wohl ſchwerlich noch bey einem Zwitter anderer Thiere bemerket hat? 
Zwitter, die ſo ſichtbar die Geſtalt und Bildung eines Mannes und Wei⸗ 
bes zugleich haben, die fo ſinnlich aus der Haͤlfte eines Mannes und aus 
der Haͤlfte eines Weibes zuſammengeſetzt, und in eines gebracht worden 
ſind, daß ſich nicht das Allergeringſte dagegen einwenden laͤſſet? 


Da indeſſen die Naturlehre ſo wenig, als irgend eine andere Wiſ— 
ſenſchaft der Gelehrſamkeit, einen blinden Glauben und Beyfall kennet; 
da ſie nichts, auf das bloße Wort eines Andern, als wahr und guͤltig 
annimmt, ſondern uͤberall Beweiſe und Zeugniſſe der Warheit und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit fordert; ſo werde auch ich foͤrderſamſt die Geſchichte unſers 
Zwitters anzufuͤhren, und damit zugleich die Wirklichkeit, Warheit und 
Glaubwürdigkeie deſſelben zu erweiſen haben. Ich glaube dieſes am 
beſten dadurch thun zu koͤnnen, wenn ich dasjenige Auszugsweiſe anfuͤhre, 
was mir mein ſehr ſchaͤtzbarer Goͤnner und Freund, der Fuͤrſtl. Sachſen— 
coburgiſche Legationsſecretair im Haag, Herr von Meuſchen, bey fibers 
ſandter Zeichnung dieſes Zwitters zuzuſchreiben die Guͤte gehabt hat. 


Der Beſitzer dieſes Zwitters iſt der große Kenner und Freund der Mas 
turkunde, Herr Carl Burkhardt Voer, der Arzneykunſt Doctor und Auf⸗ 
ſeher von den Siegeln der Gemeinen Landesmitteln der Provinz Holland zu 
Dordrecht. Es iſt dieſer gelehrte Naturkuͤndiger ein Sohn des gleiche 
falls großen Kenners und Freundes der naturlichen Wiſſenſchaften, Herrn 
Johan Euſebius Voer, der Arzneykunſt Doctors und Generalinſpectors 
der Gemeinen Landesmitteln der Provinz Holland. Beyde Herren Ge— 
lehrte, und deren Gemahlinnen, ſtreiten feit geraumer Zeit um den Bors 
rang der ſchoͤnſten und zahlreichſten Sammlung der Ynfecten und Zwie— 
falter, ſonderlich derer, die aus Indien gebracht werden; und obgleich 
beyder Herrn Doctoren Sammlungen vor die vollſtaͤndigſten in ganz Dots 
land geachtet werden; ſo ſoll dennoch des erſten, als des Herrn Sohnes, 
Sammlung die vaͤterliche in Anſehung der Menge und Seltenheiten inns 
laͤndiſcher Inſecten und Zwiefalter augenſcheinlich uͤbertreffen. 

C 2 Wohl⸗ 


http://rcin.org.pl 


20 un È oe 


Wohlgedachter Herr Voer erzog im Jahre 1758. eine Anjal der im 
vorigen Abſchnitte beſchriebenen Baumraupen, und welche in Holland 
unter dem Namen der Plahrüpzen bekannt ſeyn. Dieſe verwandelten ſich 
gewoͤhnlichermaßen von Zeit zu Zeit in Puppen; und eben aus einer die⸗ 
ſer Puppen erhielt er im Monathe Auguſt dieſen ſeltenen Zwitter, von 
dem wir reden. Er ſteckte dieſes Wunderthiergen mit einer Stecknadel 
auf, und gleichwie es fuͤnf ganzer Tag fortlebete, alſo wurde es in ſolchem 
lebendigen Zuſtande von ſehr vielen Perſonen und Liebhabern der Natur— 
ſeltenheiten geſehen und bewundert. Der Herr Doctor hielt es mit allem 
Rechte vor eines der allerſeltſamſten Naturſtuͤcke, welches die Inſecten— 
geſchichte je aufweiſen koͤnnen. Er glaubte dieſes um ſo zuverſichtlicher 
behaupten zu koͤnnen, da ihm zwar, ſowohl die Hollaͤndiſchen, als viele 
auslaͤndiſche, Inſectenſammlungen bekannt genung waren, fich aber 
nicht erinnern konnte, daß ihm jemalen ein dergleichen außerordentlicher 
Zwiefalter zu Geſichte gekommen ſey. Eben ſo wenig fand er in den 
Schriften Anderer etwas dergleichen angefuͤhret. Ja, ſo ſtark und zahl⸗ 
reich auch feine eigene Inſectenſammlung immer iſt, und welche nicht nur 
überhaupt eine Menge vieler tauſend Thiergen enthält, ſondern darunter 
auch infonderheit eine betrachtliche Anzal von Naturſptelen ſich Define 
den, hatte er doch niemalen einen Zwitter angetroffen, der ſich ſo gar 
kenntlich mache, als der gegenwärtige. Herr Voer hielt das Andenken 
dieſes Zwitters einer Verewigung wuͤrdig; er ließ von einer geſchickten 
Hand eine Zeichnung machen; behaͤndigte ſolche meinem obgedachten 
Freunde, Herrn von Meuſchen, mit Bitte, ſolche mir in ſeinem Nas 
men und unter dem Erfuchen zuzuſenden, dieſe Abbildung einer meiner 
Inſectenbeſchreibungen beyzufuͤgen. 


Je mehr ich nun dem Herrn Doctor Voer vor dieſes ſchoͤne Ge— 
ſchenke, und ſonderlich auch davor, daß er eben mir die Ehre der Bekannt⸗ 
machung dieſer Naturſeltenheit hat überlaffen wollen, den verbindlichſten 
Dank ſchuldig bin, und Ihm ſolchen hiemit oͤffentlich abſtatte; je weni⸗ 
ger bedarf es etwas Weiteres, als die ebenangeführse Geſchichte, um die 
Warheit und Wirklichkeit dieſes Zwitters außer allen Zweifel und per 
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ſpruch zu ſetzen. Und wer ja noch fo unglaubig ſeyn, und daran sívefs 
ſeln wollte, dem wuͤßte ich nichts anders zu rathen, als: er gehe ſelbſt 
hin und ſehe es. 


Ich wende mich zur nähern Beſchreibung des Zwitters. Wird dies 
ſelbe gleich ziemlich unvollkommen ausfallen; fo wird mir doch auch Jeder 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß es meine Schuld nicht tft, ins 
dem ich keine andere Beſchreibung davon geben kann, als mir die bloſſe Zeich⸗ 
nung und der, darnach veranſtaltete, Kupferſtich erlaubt und zulaͤßt. 


Es gehoͤret dieſer Zwitter zu derjenigen Ordnung der Zwiefalter, 
welche die Nacht voͤgel unter fic) begreifet (“). Esg ift alfo ein Eulen, 
zwitter. Und weil er obgedachtermaſſen aus der ſchaͤdlichen Baumraupe 
entſtanden, fo koͤnnte man ihn den Eulenzwitter der ſchaͤdlichen 
Baumraupe nennen. Wenigſtens heißer bey den Herren Hollaͤndern 
diefe Art ordentlicher Eulen, Uils van de Plahrups oder Plahrups Uils. 


Dieſe Arten Eulen von der ſchaͤdlichen Baumraupe ſind, wie wir 
oben angefuͤhret, wenn es Maͤnngen find, auch aͤußerlich beſonders ges 
bildet, geſtaltet und gezeichnet; und haben hingegen wieder eine andere 
aͤußerliche Bildung, Geſtalt und Zeichnung, wenn es Weibgen find. Und 
eben diefe Unterſcheidungsſtuͤcke find es, welche unſern Zwitter fo gar 
tenntlich und bewundernswuͤrdig machen. Wir wollen diefe Unrerfchets * 
dungsſtucke näher beleuchten; und zwar zuerſt an den Maͤnngen, hers 
nach an den Weibgen. 

C 3 Die 


t 


() Es giebt dekanntermaßen zweyerley Arten Zwiefalter. Einige find nur bey 
Tage ſichtbar; fliegen und gehen im Hellen der Nahrung und ihrem Gatten nach. 
Andere verbergen ih bey Tage, und kommen nur des Nachts zum Vorſcheine; 
fliegen und ſuchen ihre Nahrung und ihren Gatten im Dunkeln. Die erſtern 
heißen daher Tagvoͤge!; die letztern Nachtvogel. Und es hat mir die Ber 
nennung der Herren Holländer, welche die Nachtvoͤgel zugleich auch Eulen heiſ— 
fen, fo natürlich und fo wohl gefallen, daß ich dieſen Qwitter den Eulenzwitter 
zu nennen ſehr ungezwungen befunden habe. 
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Die Fuͤhlhoͤrner der Wlanngen find kuͤrzer, dagegen aber oben 
breiter und federiger (*), als an den Weibgen; eben ein ſolches kuͤrzeres, 
dagegen aber breiteres und federiges Fuͤhlhorn ſtehet auf der rechten Kopf 
feite unſers Zwitters (*). Die Ober und Unterfluͤgel der Maͤnngen 
find ungleich kleiner, dunkeler gefaͤrbet, und ganz anders gezeichnet (“), 
als an den Weibgen; eben ein ſolcher kleinerer, dunkeler gefaͤrbter und 
anders gezeichneter Ober- und Unterfluͤgel befindet fich an der rechten 
Seite des Zwitters (f). Der Leib der Maͤnngen iſt ſichtbar kleiner, zu 
gefpitzter, und dunkeler gefaͤrbt (TT), als der Leib der Weibgen; eben fo 
ſichtbar kleiner, zugeſpitzter und dunkeler gefaͤrbt iſt auch der Leib auf der 
der rechten Seite des Zwitters CITT). 


Die Fuͤhlhoͤrner der Weibgen find laͤnger, ſchmaͤler und den blofs 
fen Augen weniger federig (J), als an den Maͤnngen; eben ein folches 
weibliches Fuͤhlhorn befindet ſich auch an der linken Seite des Zwitters (LI). 
Die Ober- und Unterfluͤgel der Weibgen find größer, weisgefaͤrbter, 
und ganz anders gezeichnet (LLL), als an den Maͤnngen; eben ein ſol— 
cher weiblicher Ober ⸗ und Unterfluͤgel iſt der linken Seite des Zwitters ans 
gegliedert (“). Der Leib der Weibgen iſt dicker, rundlicher und meiffs 
licher (**), als der Leib der Maͤnngen; eben einen ſolchen weiblichen Leib 
ſiehet man auch auf der linken Seite des Zwitters (rz) 

Nimmt man nun dieſes alles, was eben angefuͤhret worden ik, sue 
ſammen; ſo kann wohl kein Vernuͤnftiger in Zweifel ziehen, daß unſere 
Eule auf der rechten Seite ein wahres und ordentliches MT Anne 
gen, und auf der linken Seite ein wahres und ordentliches Weib⸗ 
gen, das iſt, ein wahrer Eulenzwitter iſt. 


Zwar werde ich mit Niemand ſtreiten, wenn er zum vollkommenen 
Weſen eines Zwitters etwas Mehreres, als nur den aͤußerlichen Bau, 
die 


(Fig. VI. A (44 Fig IX f. () Fig. VI. VII. b. b. e. c. 
C Fig. IN. e d, C) Fig. VII. 8. , H Fig. 1X. h. (IN Fig. 
IV. a. a. V. c. e. Gl), Fig. IX. e. (AI) Fig. IV. b. b. c. c V. a, a. 
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die aͤußerliche Geſtalt und die aͤußerliche Bildung verlanget. Er hat Recht, 
wenn er behauptet, daß die Hauptſache bey einem ordentlichen fogenanns 
ten Qwitter auf die Zeugungs und Geburthsglieder ankomme. Lind in 
Warheit, ich wuͤnſchte ſelbſt nichts mehr, als vermoͤgend zu ſeyn, auch dieſe 
Stucke von unſerm Eulenzwitter angeben gu koͤnnen. Allein, da mir keine 
Zeichnung von dieſen Theilen mitgetheilet worden ift: kann ich freylich Sief: 
falls nichts Gewiſſes beſtimmen. Zwar habe ich auf meiner Seite nicht 
ermangelt, alles zu thun, was von mir abhanget, um auch hierinn das 
noͤthige Licht ertheilen zu koͤnnen. Ich habe bey dem mehrgedachten Be— 
fiker dieſes Zwitters, dem Herrn D. Voer, anfragen lafen: ob man 
an demſelben keine Merkmaale gewahr werde, wodurch auch 
die innern maͤnnlichen und weiblichen Gliedmaßen koͤnnten er⸗ 
weißlich gemacht werden: Allein, die ganze Antwort, ſo ich durch 
meinen Freund, den Herrn von Meuſchen, darauf erhalten, hat in 
dieſen wenigen Worten befanden: »der Leib des Switters ſcheinet 
allen, welche ſolchen gefeben haben, auf der einen Seite duͤnn, 
und folglich maͤnnlich; auf der andern Seite aber dick, mithin 
weiblich zu ſeyn. Nebſt dem glauber Herr Voer, ohne jez 
doch durch ein Vergroͤßerungsglas ſolches unterſuchet zu ha⸗ 
ben, daß die nunmehrige Eintrocknung dieſes Switters, die, 
vieleicht im lebendigen Zuſtande ſichtbar geweſene, Geburths⸗ 
theile unſichtbar gemacht habe. 


Nur eines werde ich noch zu erinnern haben. Meine Abbildungen, 
Zeichnung und Farbe der Oberfluͤgel der männlichen ordentlichen Eulen () 
ſind ja von der Abbildung, Zeichnung und Farbe der Oberfluͤgel der rech— 
ten oder männlichen Seite des Zwitters (**) gar ſehr verfchieden. Jene find 
augenſcheinlich viel dunkeler, als dieſe. Allein, ich kann mich getroſt auf 
die Erfahrung berufen, daß eben dieſer Unterſcheid auch bey den ordentli— 
chen maͤnnlichen Eulen bemerket wird. Man darf nur mehrere dergleichen 
fangen oder auskriechen laffen, fo wird man ſehen, wie der eine immer duns 
keler, und der andere hingegen heller und weißlicher iſt, als der andere. 

Cs 
Ç Fig. VI. VIL b.b. ( Fig. . d.e. 
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Es iff und bleibet alfo nach allen Betrachtungen diefe halb männliche 
und halb weibliche Eule allerdings ein wahrer Zwitter, und das ſelt ſamſte 
Naturſtuͤck des Inſectenreiches. 


r e d E O TA 


Dritter Abſchnitt. 


Einige Verringerungs⸗ und Tilgungsmittel der ber 
ſchriebenen ſchaͤdlichen Baumraupe. 


Vuë der im erſten Abſchnitte ertheilten natürlichen und ausführlichen 

G Beſchreibung der ſchaͤdlichen Baumraupe laͤſſet ſich nun, wie wir 

verſprochen, theils die Urſache ihrer ſchnellen Vermehrung und 

großen Schaͤdlichkeit, theils die Moͤglichkeit und Art anzeigen und be⸗ 
greifen, wie beyden ergiebiger Einhalt zu thun iſt. R 


Ihre geſchwinde Vermehrung und Schaͤdlichkeit wird durch Manches 
befoͤrdert. Ein einiges Weiblein legt, wie gemeldet iſt, aufs wenigſte 
300 Eyer auf einmal; und die, weil fie mit einem dicken Federſtaube uͤberzo⸗ 
gen find, im Winter nicht leicht verderben. Den daraus entſtehenden Rats 
pen kann, weilen ihnen alles wohl ſchmeckt und bekommt, es nicht leicht an 
Futter und Nahrung fehlen Sie find im Raupen» und Puppenſtande 
vermoͤgend und geſchickt ihre Feinde, die ihnen nach dem Leben ſtehen, 
von ſich abzuhalten Es iſt ihnen endlich ſelten eine Witterung ſchaͤdlich, 
indem fle dauerhaft gebauet find. Kann es nun alfo wohl anders ſeyn, 
als daß fie vor allen andern ihres Geſchlechts ſich in wenig Jahren unend— 
lich vermehren muͤßen? Und da dieſe Raupen zugleich vielfraͤßig ſind 
ſo muß nothwendig mit ihrer Anzal auch ganz natuͤrlich der Schaden, fo 
durch fie entſtehet, zunehmen. Dieſe ihre Beſchaffenheit und Eigenſchaf— 
ten bringen es ſchon mit ſich, daß wo ihrer heuer wenig waren, uͤbers Jahr 
deren eine unjahlbare Menge ſeyn muß; und daß, wo fie heuer nur einze⸗ 
le Blätter abnageten, fie übers Jahr ganze Baume abfreſſen werden. 


Damit 
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Damit jedoch diefer Satz recht ſinnlich und begreiflich werden möge, 
fo wollen wir einen kleinen, und zwar den alergeringfien Vermehrungs⸗ 
uͤberſchlag machen. Man nehme in einem Garten so Baͤume an. Man 
ſetze vor dieſes Jahr auf jeden Baum nur 15 Raupen. Die werden uns 
ja wohl nicht auffreſſen, und man kann ihnen alſo das Leben laſſen. Wolan 
fie follen leben bleiben. Hiervon rechne man einen Theil fiir Voͤgel und 
Schlupfweſpen ab, die ſie wegfangen und verderben: fo kommen zehen 
Raupen zur Verwandelung und werden Eulen. Die Haͤlfte davon rechnen 
wir vor Maͤnnlein, fo bleiben vor jeden Baum auf heuer nur fünf weiblis 
che Eulen, die Eyer anlegen; und im ganzen Garten haben wir nicht mehr 
als 250. Iſt dis nicht eine kleine Zahl, und was ſoll vor Schaden daher 
entſtehen, wenn man ſie ungetoͤdtet gehen laͤſſet? Von dieſen 250 Eulen 
Weibgen leget eine jede aufs wenigſte 300 Eyer, folglich bekommt ein jeder 
Baum, fuͤnfauf einen gerechnet, 1500 Eyer, und der ganze Garten 75000. 
Im Frühling kommen aus dieſen Eyern fon das erſte Jahr an jedem 
Baume, ſtatt der vorigen funfzehn Raupen, nun ſchon fo viel hundert 
und ſtatt der ſiebenhundert und funfzig im ganzen Garten, fünf 
und ſiebenzig tauſend. Dieſe neue Kaupen laſſe man auch leben. 
Wir wollen 25000 abermalen den Voͤgeln und Weſpen Preis geben, und 
von denen uͤbrigen daraus entſtehenden 5000 Eulen ebenfalls 25000 vor 
männlichen Geſchlechtes gelten laſſen. So bleiben heuer im ganzen Bars 
ten nur 25000 weibliche und vor jeden Baum nur soo. Auch diefe měs 
gen ungehindert Eyer anſetzen; fo bekommt der Baum, abermals nur zu 
300 gerechnet, von feinen Eulen 150000 und der ganze Garten eine Ans 
zahl von 7500000 Eyer. Folglich giebt es das zweyte Jahr im Fruͤh⸗ 
ling auf jedem Baume ſtatt der erſten funfzehn Raupen 149985, und 
im ganzen Garten ſtatt der erſten 250, aus welchen weibliche Eulen wur⸗ 
den, 7499750 mehr. Man laſſe nun dieſe noch ein Jahr ungetilget forte 
leben, und nehme auch nur den dritten Theil vor weibliche Eulen; wie 
viel wird es nun im naͤchſten Fruͤhlinge Raupen geben? Nach der gering⸗ 
ſten Rechnung 15000000 auf jedem Baume, und im ganzen Garten 
1150000000; mithin find die 15 Raupen des erſten Jahres, im dritten 

Eulenzwitter. D Jahre 
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Jahre an jedem Baum um 14999985, und im ganzen Garten von 250 
Eulen, bis 749999750 Raupen mehr angewachſen. Wer ſiehet hieraus 
nicht ſonnenklar, daß, ohne der darunter mitwirkenden Hand Gottes ets 
was zu vergeben, dieſe Vermehrung ganz natuͤrlich zugehe, und daß die 
kleineſte Anzal Raupen, wenn ſie nicht verringert wird, in drey Jahren 
unzaͤhlbar fich vervielfaͤltigen muͤſſe. 


Im jetzigen Ueberſchlage, der wohl niemalen wirklich ſo klein ſeyn 
mag, iſt dargethan, daß ein Baum, der anfangs nur 15 Raupen zu er⸗ 
nähren hatte, im dritten Jahre, wenn keine Hinderung dazwiſchen kommt, 
vor 15000000 Blaͤtter haben ſoll. Iſts Wunder, wenn der Baum gleich 
im erſten Triebe und in den erſten Tagen ganz abgefreſſen wird, und wenn 
an demſelben nie ein gruͤnes Blatt zum Vorſcheine kommen kann. 


Iſt denn aber dieſem entſetzlichen Landuͤbel ganz und gar nicht abzu- 
helfen? Es giebt ja in andern Dingen gewiſſe Huͤlfs und Linderungsmit⸗ 
tel. Sollte denn vor dieſes Raupengeſchmeiſe kein Gegenmittel ſeyn? 
Ich antworte: allerdings kann man auch dieſem verderblichen Geſchlech⸗ 
te Graͤnz und Ziel ſetzen, wenn man ſich nur ſagen laſſen, die dienlichen 
Mittel gebrauchen, und den noͤthigen Fleiß anwenden will. Ich werde eis 
nige ſolcher Hilfe. und Verringerungsmittel bekannt machen, welche, wie 
in der Ausübung moͤglich, alſo auch in der Folge von betraͤchtlichem Nu⸗ 
tzen, ſeyn werden. 


Will man dieſer Raupenart im großen Abbruch thun, ſo kann und 
muß ſolches geſchehen erſtlich in ihren Eyern; zweytens in ihrer Brut, 
und wenn ſie ausgewachſen; drittens in ihrer Puppe; und viertens in 
ihren Eulen. Nimmt man alle vier Arten zuſammen und verbindet ſie 
miteinander, ſo iſt der Erfolg davon um ſo erwuͤnſchter. 


Wer die Raupen in ihren Lyern verringern will, der muß am En, 
de des Auguſt⸗und im Anfang des Herbſtmonates, oder wenigſtens gleich 
mit angehendem Fruͤhlinge dazu thun. Er muß die oben beſchrie⸗ 
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benen Eyeranlagen (“) ſorgfaͤltig aufſuchen. Sie find fehr fichtbar und 
folglich auch gar leicht zu finden. Man befichtige zu gemeldten Zeiten 
die Baͤume, ſonderlich die Aeſte auf der untern Seite, die Gartendaͤcher, 
die Waͤnde, die Öeländer u. ſ. f; man wird dieſer braunen Eyerneſter mehr 
finden, als einem lieb ſeyn kann. Man verfertige ſich ein breites und 
ſchmales Stuͤckgen Holz, wie einen kleinen Spatel. Wo man frey gus 
kommen kann, da zerknirſche man mit dem breiten Spatel die Eyer alle 
auf einmal. Wo aber die Eyer in Ritzen find, bediene man fich des ſchmaͤ— 
kern. Diefe Bemühung wird ſich reichlich belohnen, weil man durch Bers 
ſtoͤrung eines ſolchen Eyerneſtes eben fo viel ausrichtet, als wenn man drey 
oder vierhundert Raupen auf einmal toͤdtete. Denn, zerdruͤcke ich von 
den Eyeranlagen, zum Exempel 20, fo hat man kuͤnftiges Jahr ganz ges 
wiß, aufs geringſte gerechnet, 6 bis 7000. Raupen weniger im Garten. 


Weil es aber bey dem beſten Fleiſe gleichwol nicht moͤglich iſt, alle Rau⸗ 
peneyer dergeſtalt ausfindig zu machen daß nicht, hie und da einige uͤberſehen 
werden ſollten: ſo iſt noͤthig, daß man weiters auf die Ausrottung der 
Raupen ſelbſt, wenn fie noch jung oder ausgewachſen find, feinen Bedacht 
nehme. Wenn ſie ſich ein oder zweymal gehaͤutet, ſind ſie an den Zweigen 
und unter den Blaͤttern leicht zu ſehen; ſind ſie aber noch jung, ſo muß man 
ſchon ſchaͤrfer Acht haben, um fie wahrzunehmen. Es verrathen aber die Loͤ— 
cher in Blaͤttern insgemein gar bald ihre Gegenwart, und wenn man nur erſt 
etliche angetroffen, wird es immer leichter werden, mehrere ausfindig zu 
machen. Ich habe auf diefe Weife ganz allein in einer Stunde nicht fels 
ten einige Tauſende theils andern gezeiget, theils ſelbſt getoͤdtet. Man les 
ſe alſo die kleinen und großen Raupen entweder einzeln ab, oder zerdruͤcke 
fie gleich auf der Stelle. Wobey fonderlich noch dieſes zu bemerken ift, daß 
dieſe Raupen beym Regenwetter, und zur Zeit der zweyten und dritten Haͤu— 
tung, am leichteſten zu ſehen und in Menge zu toͤdten ſind. Denn ſowohl 
im Regenwetter, als wenn fie fich haͤuten, kriechen insgemein mehrere su 
ſammen auf einen Haufen. Sollten aber die Baͤume von den Raupen 
ſchon abgefreffen ſeyn, und fie an den Aeſten und Zweigen ganz dick ſitzen; 

D 2 ſo 
(*) Fig. V. b. b. IX. ~ 
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fo ſchaffe man zuerſt das Gras unter den Baͤumen weg, und kehre fie hers 
nach mit einem Beſen ab, und zertrette fielauf dem Boden; welches ein ſehr 
leichtes und kurzes, aber gewis auch recht taugliches Ausrottungsmittel, iſt. 
Und man darf dieſes alles um ſo unbeſorgter thun, weil dieſe Raupen ihre 
Haare nicht ſo leicht, wie manche andere, im Angreifen, oder wenn ſie auf 
jemanden fallen, fahren laſſen. Man darf ſie dahero auch ungeſcheuet mit 
bloßen Haͤnden angreifen. 


Geſetzt, es waͤren gleichwohl noch einige Raupen entkommen; fo ges 
ben die Puppen (*) neue Gelegenheit, fie zu entdecken und auszurot— 
ten. Dieſe Puppen ſind, wie oben gemeldet worden iſt, ebenfalls der 


Groͤße, der Farbe und Geſtalt nach ſo kenntlich, daß ſie nicht leicht bey der 
geringſten Nachſuchung uͤberſehen werden koͤnnen. Man durchſuche alſo 
nur am Ende des Julius und Anfang des Auguſts, die Obdaͤcher, die 
Baume, Waͤnde und Gelaͤnder; fo wird man dieſer Puppen genug ans 
treffen. Man zerdruͤcke ſolche, wie die Eyer und Raupen, mit einem 
Spatel, ſo hat man mit einer jeden ſolcher Puppe zugleich einen ganzen 
Haufen kuͤnftiger Raupen vertilget. 


Endlich iſt auch ein leichtes Mittel dieſe Raupen zu verringern, 
wenn man in der Mitte des Auguſts die an Baͤumen, Geſtraͤuchen, Waͤn⸗ 
den, und dergleichen, bey Tage ganz ſtill ſitzende Eule, ſie ſey maͤnnlichen 
oder weiblichen Geſchlechtes, aufſuchet und toͤdtet. Es gehet dieſes bey 
den Weibgen um ſo leichter an, weil man ſie wegen ihrer weißen Farbe, 
auch ziemlichen Groͤße, von weitem ſchon ſehen kann. Und wo es viele giebt, 

da ſind die Baͤume und Aeſte ganz weiß davon uͤberzogen. Wie viel wird 
alfo ein einzeler Menſch nicht, ohne viele Mühe, in einer Stunde ausrot⸗ 
ten koͤnnen! Und wer ein einziges ſolches Weibgen umbringet, der brin— 
get jedesmal gegen 3 und 400 Raupen zugleich um. Toͤdtet er ein Maͤnn⸗ 
gen, ſo iſt es eben ſo vortheilhaft, indem er dadurch die Eyer der Weib⸗ 
gen unfruchtbar machet. 


Die⸗ 
(*) Fig. Ul. 
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Dieſes iſt die vierfache Weiſe der Ausrottung diefer Raupen. Wer 
erkennet aber nicht hieraus, daß ein jeder Haus vater nach diefem Vorſchlage 


ſeinen Garten gar leicht von dieſem ſchaͤdlichen Geſchmeiſe reinigen und da⸗ 
vor aufs kuͤnftige verwahren koͤnnte? 


Jedoch wo dieſes Raupengeſchmeiſe, wie obgedachtermaßen in Sach⸗ 
fen, fch ſchon uberall und faſt allgemein ausgebreitet, ſonderlich aber in 
Waͤldern, warum man ſich eben ſo gar nicht ſorget, angeſetzet hat; da 
will aller Fleiß einzelner Perſonen nicht zureichen, dem Lebel zu fe: 
ren. Man reinige bey fo bewandten Umſtaͤnden noch fo ſehr feinen ets 
genen Garten; man wird doch nicht fertig werden, weil ſich die Raupen 
aus der Nachbarſchaft wieder herzumachen, und die daraus entſtehende 
Eulen immer neue Brut anſchmeiſſen werden. Hier muͤſſen alſo im 
Großen oͤffentliche und algemeine Gegenanſtalten vorgekehret werden. 
Und mich duͤnket, daß alsdenn alle drey Stände gemeinſchaftlich das 
Ihrige beyzutragen haben. 


Prediger haben hiebey, wie ſonſt im taͤglichen Umgange, fo in Predig⸗ 
ten, ihrer Gemeine die ſtrafende Hand GOttes, welche auch durch folche flets 
ne Thiere die Menſchen zuͤchtigen kann, foͤrderſamſt wohl zu Gemuͤthe zu fuͤh⸗ 
ren. Sie koͤnnen hier manche Stelle der heiligen Schrift aus der Erfahrung 
erläutern; und fonderlich die goͤttlichen Drohungen, daß er allgemeine Sands 
finden auch mit allgemeinen Landraupen heimſuchen wolle, wohl einfchärs 
fen. Sie können aus diefen Raupen erweiſen, daß der unſichtbare gute, 
aber auch gerechte, GOtt ſich noch immer in der Welt, auch in ſolchen 
geringen Geſchoͤpfen, ſichtbar erzeige. Sie haben hier die ſchoͤnſte Ges 
legenheit / die, Über ſolches ſchaͤdliche Ungeziefer klagende, Sünder zur 
Buße, Veraͤnderung des Sinnes, und Beſſerung des Lebens anzumah— 
nen, damit, nach goͤttlichen Vorherverkuͤndigungen, ihnen nicht noch 
etwas Haͤrteres wiederfahre. Doch werden fih vernünftige Prediger hits 
ten, daß fie dieſes Raupenuͤbel weder vor ganz übernarürlich, noch auch 
vor blos natürlich erklaͤren. Dieſes wuͤrde ihre Zuhörer nur zur vers 
dammlichen Sicherheit und ſtrafbaren Nachlaͤßigkeit verleiten. Jenes 
würde den in unſern Tagen fo GC Religionsſpoͤttern Anlaß geben, 
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an der Zuverlaͤßigkeit aller fibrigen Warheiten, die vorgetragen werden, 
eben ſo zu zweifeln, als beſſer ſie hier die Natur kennen. Prediger 
thun alſo wohl, wenn ſie hier in der Mittelſtraße bleiben; der Natur 
und dem ordentlichen Laufe derſelben das ihre zugeſtehen; und daneben 
gleichwohl auch GOtt geben, was dabey ſeine iſt, und von ihm wirk— 
lich geſchiehet. Gott hat ja freylich in unſern Tagen nicht norhtg, 
daß, wenn er die Suͤnden der Menſchen mit Raupen ſtrafen will, lauter 
neue Raupen unmittelbar zu ſchaffen, und ſie vom Himmel regnen, oder 
durch den Wind herwehen zu laſſen. Er darf ja nur eine den gegenwaͤrtigen 
Raupen unſchaͤdliche Witterung einfallen; er darf nur der Raupenfeinde, 
der Schlupfweſpen, Raupenfaͤnger und Voͤgel, einige Jahre weniger 
ſeyn, oder ihnen ein Futter, dem fie lieber nachgehen, reichlicher wach, 
ſen laſſen; er darf nur die Menſchen ſelbſt mit Unwiſſenheit ſchlagen, 
oder ihnen ein leichtſinniges und traͤges Herz geben, vermoͤge deſſen ſie die 
Austilgung der Raupen einige Jahre verabſaͤumen; ſo ſind das Urſachen 
genug, daß die Raupen natuͤrlich, und doch aus einem goͤttlichen Vers 
haͤngniſſe, uͤberhand nehmen. Und wie viel tauſend Wege hat GOtt 
nicht außer dem, die wir gar nicht wiſſen, wo er ſelbſt durch und mit dem 
ordentlichen Laufe der Natur Menſchen ſtrafen kann. Neb dem Ges 
brauche dieſer geiſtlichen Gegenmittel waͤre alsdenn wohl nicht uneben, 
wenn ein Prediger feiner Gemeinde auch leibliche und natuͤrliche Mit⸗ 
tel bekannt machte; und wenn er ſie aufmunterte, da es GOtt nicht zu⸗ 
wider, ſye, nebſt Gebet und Lebensbeſſerung, auch Hand anzulegen 
dieſes Ungeziefers los zu werden, hierinnen an Fleiß und Bemühungen 
nichts ermangeln zu laffen, Landprediger koͤnnten wohl gelegentlich eini⸗ 
gen ihren Bauern die Raupe, ihre Eyeranlage, ihre Puppe, und ihre 
Eule, anzeigen. Sie konnten den Schulmeiſter dazu anhalten, daß er 
einigemal mit der Jugend ſelbſt ausgehen und dieſelbe zu Tilgung diefes 
Ungeziefers anleiten müßte. Und uberhaupt waͤre zu wuͤnſchen, daß man 
auch in hoͤhern Schulen die Jugend auf die Inſectenkenntniß mit anfuͤh⸗ 
ren, und in muͤßigen Stunden zu Sammlung derſelben anreitzen, moͤgte. 
Dief würde fie nicht nur vor manchem fündlichen Zeitverderben gek 
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fondern der Nutze davon wuͤrde fich bey vielen, ſonderlich in Fallen wie 
der gegenwaͤrtige iſt, in ihrem kuͤnftigen Amte und Wirthſchaft mehr 
aͤußern, als man vorher moͤgte geglaubt haben. 


Obrigkeitliche Perſonen haben in ſolchen Angelegenheiten es bey 
allgemeinen Landgeſetzen, darinnen ohnedem ein jeder Burger und Uns 
terthan zum fleißigen Raupen angewieſen fff, nicht bewenden zu laffen; 
ſondern ſie ſind gehalten, nach Erforderniß der Umſtaͤnde, erneuerte und 
geſchaͤrftere Befehle, auch oͤffentliche Nachrichten austheilen zu laſſen, 
wenn und wie jeder dieſem Uebel ſteuren koͤnne und fole? Inſonderheit 
ſollten ſie, wo ganze Waͤlder zu lauter Raupenneſtern geworden, auf die 
oben angezeigte Art und zu den benannten Jahreszeiten eine gemeſſene 
Anzal von Unterthanen, Froͤhnern und Tagloͤhnern an folche Orte ab— 
ordnen, um Eyer, Raupen, Puppen und Eulen aufzuſuchen und um— 
zubringen. Hat man auf dieſe Weiſe vor einigen Jahren an ſo vielen 
Orten den Heuſchrecken Abbruch gethan, warum ſollte es hier bey den 
Raupen weniger angehen und nicht gleichen Nutzen ſchaffen. i 


Ein jeder Haus vater, Burger, und Unterthan hat alſo in feis 
nem Theile, ſo oft der Fall vorkommt, um ſo noͤthiger, ſowohl vor ſich 
ſelbſt den Raupen allen moͤglichen Einhalt zu thun, als auch ſich willig 
finden zu laſſen, obrigkeitlichen Verordnungen, wenn er mit andern ges 
meinſchaftlich zu ſteuren und zu wehren aufgefordert wird, allen Gehor— 

fam und Folge zu leiſten. Denn es heißer auch hier; Geber es 
meinem Nachbar wohl, ſo gehet es mir auch 
Wohl. * 
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Erklaͤrung der Kupfertafel. 


Fig. I. Eine noch junge ſchaͤdliche Baumraupe. 
Fig. II. Eben dieſelbe ausgewachſen. 
Fig. III. Die Puppe dieſer Baumraupe in ihrem Geſpinnſte, nebſt ihrem 
abgeſtreiften und zuſammengeſchrumpften Raupenbalge. 
a. die 
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a. die Puppe ſelbſt. n . d 
b. der Raupenbalg. i 
Fig. IV. Die weibliche Eule, wie fie flieger. 
a. a. die langen, ſchmalen und garefederigen Fuͤhlhoͤrner. 
b. b. die Oberfluͤgel. 
c. c. die Unterfluͤgel. 
d. der dicke und rundliche Leib. 
Fig. V. Die weibliche Eule, mit zuſammengelegten Fluͤgeln, wie ſie in 
der Ruhe ſitzet, und ihre Eyer anleget. 
a a. die Oberfluͤgel, welche die Unterfluͤgel bedecken und unſicht⸗ 
bar machen. 
b. das Eyerneſt, wie es mit Haaren uͤberzogen iſt. 
c. c. die Fuͤhlhoͤrner. 
d. d. die ſchwarzen Dippel, mit welchen der Nand der Oberfluͤgel 
eingefaſſet iſt. 
Fig. VI. Die maͤnnliche Eule, wie ſie in der Ruhe ſitzet. 
a. a. die Fuͤhlhoͤrner. 
b. b. die über die Unterfluͤgel zuſammengelegten Oberfiligel. 
Fig. VII. Die männliche Eule, wie fie flieget. 
a. a. die Fuͤhlhoͤrner. 
b. b. die Oberfluͤgel. 
c. c. die Unterfluͤgel. 
d. der dünne und zugeſpitzte Leib. 
Fig. VIII. Ein Eyerneſt, von welchem die Haare abgeſchabet ſind, und die 
gelblich glaͤnzenden Eyer blos daltegen. 
Fig. IX. Der ſeltene Eulenzwitter. 
a, b. e. g. die Halfte des Weibgen. 
c. d. f. h. die Haͤlfte des Maͤnngen. 
der weibliche Oberfluͤgel. 
sr, e Unterflügel. 
. der männliche Unterfluͤgel. 
KI Oberfluͤgel. 
das weibliche Fuͤhlhorn. 
das maͤnnliche Fuͤhlhorn. 
der weibliche Leib. 
1 der männliche Leib. 


Ende des zweyten Bandes. 
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Fig. VT. 
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